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Liebe Hitglieder!

Mit der Wiedervereinigung Deutschlands stellt sich für uns die
Frage nach der Einheit der Entomologischen Gesellschaften in
Ost und West. Um keine Zeit zu verlieren, haben die Mitglieder
des Vorstandes der DGaaE hierüber bereits erste Gespräche mit
führenden Entomologen der DDR geführt.

Hiernach ist folgendes zu sagen:

1) Die "alte" Deutsche Entomologische Gesellschaft" (DEG) war
niemals aufgelöst worden. Sie war lediglich in zwei gleich-
berechtigte Nachfolge-Gesellschaften (in der Bundesrepublik
und in der DDR) aufgeteilt worden. Die DEG der Bundesrepu-
blik Deutschland hat sich dann 1976 mit der "Deutschen
Gesellschaft für angewandte Entomologie" zur "Deutschen
Gesellschaft für allgemeine und angewandte Entomologie"
vereinigt.

Die DEG der DDR ist ohne satzungsmäßigen Auflösungsbeschluß
im Kulturbund der DDR aufgegangen. Sie besteht daher
rechtlich noch fort. Aus Sicht des Vorstandes der DGaaE
haben die Mitgliedschaften von DDR-Entomologen bis heute
"nur" geruht. Sie können demnach mit sofortiger Wirkung
reaktiviert werden.

2) Um alle Entomologen der DDR zu erfassen, erging in diesem
Sommer ein Aufruf zur Gründung einer "Entomologischen
Gesellschaft" der DDR (EG), dem ein Satzungsentwurf beilag.
Nach Informationen von Prof.Dr. Klausnitzer, Leipzig, haben
sich bereits mehr als 350 Entomologen angemeldet. Die Vor-
standswahl soll als Briefwahl noch im Spätherbst dieses
Jahres erfolgen. Mit dem dann gewählten Vorstand möchte der
Vorstand der DGaaE baldmöglichst erste Vereinigungsge-
spräche führen.

3) Über eine Vereinigung der Entomologischen Gesellschaften
(DEG, EG und DGaaE) und deren Zeitpunkt sollte unsere
Gesellschaft auf der Mitgliederversammlung in Wien ent-
scheiden und dem Vorstand einen entsprechenden Auftrag
erteilen. In diesem Zusammenhang könnte dann auch der alte
(umfassende) Namen DEG an Stelle der Gesellschaftsnamen
DGaaE und EG treten.

4) Bei der Vielfalt der entomologischen Strömungen in unserer
Gesellschaft wäre eine Erweiterung des Vorstandes zu über-
legen. Dabei könnten dann neben den fachlichen auch regio-
nale Aspekte berücksichtigt werden. Die Erweiterung des
Vorstandes hat aber auch pragmatische Gründe: Verteilung
der Vorstandsarbeit auf mehr Schultern, die Möglichkeit
mehr Vorstandsmitglieder bei den Vorstandssitzungen verei-
nigen zu können (was derzeit häufig aus Terminzwängen sehr
schwierig ist). Somit wären "Ausfälle" besser zu kompensie-
ren.

5) Die in der DDR im 34. Jahrgang erscheinenden "Entomologi-
schen Nachrichten und Berichte" sollten unbedingt erhalten
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und ggf. auch ausgebaut werden. Wir wollen versuchen, einen
Weg hierzu in unserer Gesellschaft zu finden (s.a.S. 60).

Ihre Reaktionen (Hinweise, Empfehlungen, Bedenken usw.), die
in die weiteren Überlegungen des Vorstandes einfließen werden,
erbitte ich an die Geschäftsführung der DGaaE in Ulm.

Mit den besten Grüßen

Prof.Dr. W. Funke

***************************************************************

Aufruf zur Mitarbeit

Die Robinien-Miniermotte in Deutschland

Im Jahre 1988 wurde durch Herrn BILLEN (Weil am Rhein) erst-
mals ein für Deutschland neuer Kleinschmetterling, die Robi-
nien-Miniermotte (Parectopa robipiella) im südlichen Oberrheingra-
ben festgestellt. Dieser Kleinschmetterling ist bereits seit
längerer Zeit aus dem Mittelmeergebiet nördlich bis in den
Tessin (Schweiz) hinein bekannt, wo er - nach seinen dortigen
Massenauftreten - insbesondere von den Imkern als Schädling
angesehen wird.

In Deutschland erscheint die Ausbreitung weiter nach Norden,
sowie seine mögliche Parasitierung von besonderem Interesse.
Das Auftreten von P. robinieTl a ist leicht an den beidseitig gut
erkennbaren, großen Gangminen in den Fiederblättern der Robi-
nien festzustellen. Andere Pflanzen v/erden offenbar nicht
besiedelt. Eine Verwechslung ist nicht möglich, da in
Mitteleuropa bislang keine weitere Insektenart in den Blättern
der Robinie (Robinia pseudoacacia) miniert.

Für Hinweise über Funde, möglichst mit Belegmaterial (Minen),
wäre ich sehr dankbar. Bitte senden Sie die entsprechenden
Angaben an:

Dr. Horst Bathon
Biologische Bundesanstalt für Land- und Forstwirtschaft
Institut für biologische Schädlingsbekämpfung
Heinrichstraße 243, D-6100 Darmstadt
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AUS DEN ARBEITSKREISEN

Arbeitskreis "Parasitoide"

Das 3. Treffen des Arbeitskreises "Parasitoide" fand am 2. und
3. März 1990 in den Räumen des Zoologischen Museums Kiel statt.
Die Räumlichkeiten wurden freundlicherweise von Herrn Dr.
DREYER zur Verfügung gestellt. Für die vorzügliche Organisation
der Tagung sorgten Herr Prof. Dr. PSCHORN-WALCHER und seine
Mitarbeiter. Allen sei an dieser Stelle nochmals für ihre Mühen
gedankt.

Die über 50 Teilnehmer fanden an den beiden Tagen ausgiebig
Gelegenheit, die 13 interessanten Referate zu diskutieren,
sowie mit Kollegen, auch aus der DDR, Kontakte zu knüpfen oder
zu vertiefen.

Im Herbst 1991 ist in Eberswalde (Deutsches Entomologisches
Institut) ein Treffen mit den dortigen Kollegen ins Auge
gefaßt. Die nächste Zusammenkunft des AK "Parasitoide" soll auf
Einladung von Herrn Dr. TSCHARNTKE im Frühjahr 1992 in Karls-
ruhe stattfinden.

Dr. S. Vidal
Zoologisches Institut und Museum
Martin Luther King Platz 3, 2000 Hamburg 13

Zum Ooparasitoidenspektnun des Kiefernprozessionsspinners
Thauaetopoea pityocampa (DEN. & SCHIFF.) (Lep.) in Griechenland

Bellin, S., Hannover

Sowohl aus forstwirtschaftlichen Gründen als auch aus medizini-
scher Sicht stellt der Kiefernprozessionsspinner in den südeu-
ropäischen Ländern ein erhebliches Problem dar. Die in Prozes-
sion fressenden Schmetterlingsraupen können bei Massenbefall
den Kahlfraß ganzer Kiefernbestände verursachen. Weiterhin füh-
ren die bei Reizung ausgeschleuderten Nesselhaare der älteren
Raupenstadien zu erheblichen allergischen Reaktionen bei Mensch
und Tier. Aus diesen Gründen ist der Schmetterling im mediter-
ranen Raum bereits seit Jahrzehnten Gegenstand von zahlreichen
(vorwiegend Freiland-) Untersuchungen. Der Einsatz der Oopara-
sitoiden Eutetrastichus servadeii (DOM.), Eulophidae, und Ooencyrtus
pityocampae MERCET, Encyrtidae, zur Wirtsregulation war aus
unterschiedlichen Gründen meist wenig erfolgreich, obwohl die
Eiparasitoiden (regional unterschiedlich) bis zu 72% Wirtsmor-
talität hervorrufen können (TIBERI 1990). Bislang scheiterte
eine effektive Bekämpfung des Falters häufig an fehlender
Detailkenntnis zur Biologie der Parasitoiden im Befallsland.

In eigenen Untersuchungen wurden Eigelege aus Griechenland
unter Laborbedingungen ein volles Jahr beobachtet. Es wurden
u.a. das Artenspektrum der Parasitoiden und deren Phänologie
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unter Laborbedingungen beobachtet sowie der Gesamtparasitoiden-
einfluß auf die Wirtsmortalität ermittelt:
Es schlüpften 6 Parasitoidenarten, die 5 Familien der Chalci-
doidea zugeordnet werden konnten. Deren Gesamteinfluß, der
sowohl tatsächlichen Parasltoidenschlupf als auch durch host-
feeding abgestorbene Eier umfaßte, betrug für Nordgriechenland
(Kassandra) 63%.

Ein Untersuchungsschwerpunkt war der Aspekt der zeitlichen und
räumlichen Nutzung der Ressource "Eigelege" durch den Parasi-
toidenkomplex sowie die Frage nach der Synchronisation der
Lebensrhythmen der Parasitoiden mit dem univoltinen Lebens-
zyklus des Wirtes 1. pityocampa. Dessen Embryonalentwicklungszeit
beträgt ca. 5 Wochen.

Es zeigte sich, daß der Primärparasitoid E. servadeii auch unter
Laborbedingungen 2 Generationen im Jahr hervorbrachte. Letztere
synchronisierte durch 11-monatige Larvaldiapause mit dem obli-
gatorischen Wirt. 0. pityocampae, der sich mit 2-3 Generationen
im Jahr sowohl als Primär- als auch als fakultativer Hyperpara-
sitoid im Eigelege entwickeln kann, überbrückt die Zeitspanne
bis zur erneuten Oviposition des Wirtes durch Hyperparasitie-
rung der diapausierenden Primärparasitoidenlarven (oder durch
Einschieben einer Generation auf alternativen Wirten (BATTISTI
et al. 1988). Eutetrastichus spec. nahe servadeii, ein den
Laboruntersuchungen zufolge obligatorischer Hyperparasitoid,
reproduzierte sich mit 6 Generationen ganzjährig unabhängig vom
Lebenszyklus des Schmetterlings auf den sich entwickelnden oder
diapausierenden Primärparasitoidenlarven. Zu letztgenannter Art
konnte erstmals umfangreiches Datenmaterial gesammelt werden.
Aufgrund des Fehlens vergleichbarer Freilanduntersuchungen
konnte die Frage nach dem quantitativen Einfluß des Hyperpara-
sitoiden auf die Populationsdynamik der Primärparasitoiden
nicht beantwortet werden.

Parasitische Hymenopteren aus Puparien der in Asseln
schmarotzenden Rhinophoridae (Diptera).

Bürgis, H., Worms

In den Jahren 1983, 1987 und 1988 wurden jeweils im September
in der Umgebung von Rovinj (Istrien) einige wenige, zumeist
bereits verlassene Puparien von Asselfliegen (Diptera: Rhino-
phoridae) in den Skeletten von Kugelasseln (Isopoda: Armadilli-
diidae) gefunden. Darunter befanden sich auch einige von
Hymenopteren parasitierte Tönnchen.

In den Fällen, in denen die Asselfliege determiniert werden
konnte, handelte es sich um Stevenia signata MIK 1866, deren Wirt
bislang unbekannt war (det. TSCHORSNIG). Als Wirtsasseln wurden
die Arten Artnadillidium vulgare (LATR. 1804) und A. pallasi fronti-
rostre BÜDDE-LUND 1855 ermittelt (det. SCHMALFUSS):

4 1



(a) Aus einem der beiden von Hymenopteren parasitierten, intak-
ten Dipteren-Tönnchen schlüpfte im März des darauffolgenden
Jahres ein Weibchen von Phygadeuon sp.n. (Ichneumonidae), ein
solitärer Pupariumparasitoid, dessen Larve ektoparasitlsch an
der Dipterenpuppe lebt (det. HORSTMANN).

(b) Bei dem anderen Puparium ergab die Präparation: (1) ein
Weibchen von Smicromyrme pusilla (KLUG) (Hym. : Scolioidea: Mutil-
lidae), das verpuppt in seinem Kokon im Innern der Puppe der
Asselfliege Stevenia signata lag (solitärer Pupariumparasitoid)
(det. PETERSEN). Für Smicromyrme pusilla war bisher der Wirt unbe-
kannt. Die Entwicklung einer Mutillide in einem Dipteren-Pupa-
rium ist ungewöhnlich.

- (2) Etwa 45 teils verpuppte, teils geschlüpfte Exemplare von
Trichopria sociabilis MASNER 1965 (Proctotrupoidea: Diapriidae);
Geschlechterverhältnis etwa 1:11; ein gregärer Puparium-Endo-
parasitoid (det. HILPERT). Die Tatsache, daß zwei verschiedene
Parasitoiden-Arten ihre Entwicklung innerhalb desselben Pupari-
ums abgeschlossen haben, verdient hervorgehoben zu werden.

Bei den gefundenen Hymenopteren handelt es sich um "Pseudo-
Hyperparasitoide", da sie nicht die parasitierte Assel sondern
lediglich das Dipteren-Puparium suchen und belegen.

Semikompatibilität zwischen einem
Hyperparasitoiden und einem Blattlausprimärparasitoiden

Christiansen-Weniger, P., Kiel

Die zur Gattung Asaphes gehörenden Arten Asaphes vulgaris und Asa-
phes suspensus sind die einzigen Hyperparasitoiden im Getreide,
die die Primärparasitoidenart Aphelinus varipes nenneswert para-
sitieren. Bei täglichem Angebot der Mumie von Aphelinus varipes
kommt es aber nur zu einer geringen Vermehrung von Asaphes spp.
Die Beziehung ist daher als semlkompatibel zu bezeichnen.

In Wirtswahlversuchen wird Aphidius rhopalosiphi deutlich häufiger
von Asaphes spp. angegriffen als Aphelinus varipes. Ebenso wird die
größere, auf Sitobion fragariae gezogene Mumie von Aphelinus varipes
gegenüber der kleineren, auf Rhopalosiphum padi gezogenen bevor-
zugt. Aphidius rhopalosiphi -Mumien, die mit einem Methanolextrakt
leerer Aphelinus varipes -Mumien getränkt wurden, werden besonders
von Asaphes vulgaris zugunsten ihrer mit Methanol getränkten
Kontrolle abgelehnt.

Asaphes spp. erkennen also nicht nur die geringe Größe des wenig
geeigneten Wirtes, sondern nehmen auch Allomone wahr, die in
der Mumie von Aphelinus varipes festgelegt sind und dort diesen
Primärparasitoiden vor einer Parasitierung durch Arten der
Gattung Asaphes weitgehend schützen.
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Konkurrenzvermeidung zweier Parasitoide von Oxyna parietina L.
(Diptera: Tephritidae) ?

Denys, C., Hamburg

Viele phytophage Insekten werden von mehreren Parasitoidenarten
befallen. Es taucht daher die Frage auf, wie mehrere, um ein
und dieselbe Ressource, bzw. Wirtsart, konkurrierende Parasi-
toide koexistieren.

Der Parasitoidenkomplex von Oxyna parietina L. (Diptera: Tephri-
tidae), deren Larven phytophag in den Stengeln von Artemisia vul-
garis L. (Asteraceae) leben, umfaßt 4 Arten: Pteromalus parietinae
GRAHAM (Pteromalidae), Chlorocytus sp. (Pteromalidae) und Eurytoma
sp. (Eurytomidae), sowie Eupelmus urozonus DALMAN (Eupelmidae).
Nur die ersten drei Arten sind wahrscheinlich monophag an ihren
Wirt gebunden. Eupelmus urozonus dagegen ist polyphag. Während
Eurytoma sp. im Verbreitungsgebiet von 0. parietina relativ selten
vorkommt, sind die beiden Pteromalidenarten in allen untersuch-
ten Proben häufig. Insofern kann eine Konkurrenzsituation zwi-
schen diesen beiden Arten gegeben sein. Diese Überlegung führte
zu folgenden Fragen: (1) Wie können die Parasitoiden von 0.
parietina koexistieren? (2) Gibt es alternative Strategien zwi-
schen den Parasitoiden von 0. parietina, die diese Koexistenz
ermöglichen?

Die Auswertung von Stengelsektionen und die Untersuchung der
Biologie der Tiere lieferte verschiedene Hinweise auf alterna-
tive Strategien. Die beiden Parasitoiden zeigen ein unter-
schiedliches Parasitierungsverhalten. Während Pt. parietinae be-
züglich der Wirtsdichte (Larven/Stengel) positiv dichteabhängig
reagiert, ergibt sich bei Chlorocytus sp. eine negativ dichte-
abhängige Parasitierungsrate. Dies könnte als alternative
Strategie, im Sinne von Ausweichstrategie oder Konkurrenzyer-
meidung gedeutetet werden. Die relative Position der beiden
Parasitoidenlarven in der Pflanze und damit der Bereich der
Ausbeutung der Wirte unterscheidet sich Signifikat voneinander.
Ebenso weisen die beiden Parasitoiden ein entgegengesetztes
Muster bezüglich Stengeldurchmesser und Nodienzahl auf. Dar-
überhinaus könnte die zeitliche Trennung des Eiablagezeitpunk-
tes als Ausweichstrategie gedeutet werden. Chlorocytus sp. ist
als spät angreifender Ektoparasit und fakultativer Hyperparasit
dem früh angreifenden Endoparasiten Pt. parietinae konkurrenz-
überlegen. Insofern wird auch ein invers dichteabhängiges Para-
sitierungsverhalten erklärbar.

Einfluß der Imaginalernährung
auf den Parasitierungserfolg des Blattlausparasitoiden
Aphelinus abdominalis (Dalm.)

Haardt, H., Kiel

In einem Screening-Test wurden 6 Stämme von Aphelinus abdominalis
(Hym.: Aphelinidae) hinsichtlich ihrer Parasitierungsleistung
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je 10 L-2 Larven von Metopolophium dirhodum, Rhopalosiphum padi und
Sitobion avenae in einem 24h-Ansatz verglichen. Die Versuche wur-
den bei 20±1.5°C durchgeführt und 20 mal wiederholt. Um den
Einflu0 unterschiedlich langer Präovipositionszeiten auszu-
schließen, wurden die Parasitoiden für 5 Tage vor dem Versuch
in einer Petrischale mit 15% Saccharose-Lösung ernährt. Die
Parasitierungsraten der untersuchten Stämme unterschieden sich
erheblich.

Der Stamm mit der geringsten Parasltierungsrate wurde daraufhin
näher untersucht. Es zeigte sich, daß die Parasitierungslei-
stung signifikant gesteigert werden konnte, wenn den Parasi-
toidenweibchen einen Tag vor dem Versuch statt der Saccharose-
Lösung lebende Blattläuse zum host-feeding bzw. Honigtau ange-
boten wurde. Blattlausnahrung ist also zumindest für einige
Stämme von A. abdominal is notwendig, um erfolgreich zu parasitie-
ren. Dabei scheint es unerheblich zu sein, um welche Blattlaus-
art es sich handelt, denn auch beim Angebot von Myzus persicae
auf Paprika vor der Parasitierung wurde die Parasitierungslei-
stung in gleicher Weise gesteigert. Ungeklärt bleibt aber die
Frage, ob von den Parasitoidenweibchen ohne vorausgehende
Blattlausernährung weniger Wirte angestochen wurden, oder ob
die Eier bzw. Larven in der Blattlaus abgekapselt wurden. Typi-
sche melanisierte Strukturen, die auf die Abkapselung hinwei-
sen, wurden bislang nicht beobachtet.

Antagonistische Nachkoramenssicherung
bei Osmia mucida DOURS und Chrysis simplex DAHLBOM
(Hymenoptera: Apidae, Chrysididae)

Haeseler, V., Oldenburg

Die Weibchen der meisten Osmia-Arten bauen ihre Nester einzeln,
wobei die Nestzellen nach der Eiablage mit (pflanzlichem oder
mineralischem) Mörtel verschlossen werden. In Südspanien (Costa
del Sol) ließ sich im Frühjahr 1988 über einen Zeitraum von 5
Tagen kontinuierlich beobachten, wie 4 Osmia mucida-oo unmittel-
bar nebeneinander jeweils verschiedene Zellen einer vorjährigen
Nestanlage mit Pollen und Nektar versorgten. Während der Säube-
rung der vorjährigen Zellen wurde (ähnlich wie bei Odynerus-
Arten, Eumenidae) um den Zelleingang ein etwa 2-3 mm hoher Ring
aus (mineralischem) Mörtel errichtet. Mit diesem Mörtel wurden
die einzelnen Zellen unmittelbar nach der Eiablage verschlos-
sen.

An allen Tagen kontrollierte ein Weibchen der Goldwespe Chrysis
simplex in unregelmäßigen Abständen jeweils kurzfristig den
Fortgang der Nestversorgungsarbeiten. Andere Goldwespen wurden
von diesem Weibchen im Nistbereich wiederholt vertrieben.
Befand sich auf der Nestanlage ein 0. mucida-o, so blieb die
Goldwespe in 3 0-50 cm Entfernung, von wo das Weibchen nach kur-
zer Zeit wieder abflog. Auch die im Tagesverlauf wenigen (3-5)
direkten Inspektionen der Nestzellen waren nur kurz. Erst
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jeweils gegen Abend, nach Einstellung der Nestversorgungsar-
beiten der 0. mucida~oo, erschien das C. simplex-o auf der Nestan-
lage, wo die im Tagesverlauf verschlossenen Zellen eingehend
untersucht wurden. Schließlich biß die Goldwespe in den Ver-
schluß einer Zelle eine kleine Öffnung, durch die die Eiablage
erfolgte. Anschließend wurde diese Zelle von der Goldwespe ver-
schlossen. Am Morgen des folgenden Tages erfolgte durch ein 0.
mucida-o eine Nachbesserung der von der Goldwespe nur unvollkom-
men verschlossenen Zelle.

Durch die synchrone Versorgung der Nestzellen durch z.T. bis zu
4 0. mucida-oo war fast den ganzen Tag über ständig wenigstens
ein Weibchen der Wirtsart im Bereich der Nestanlage. So konnten
faktisch weder Ameisen noch Goldwespen oder andere Feinde unbe-
merkt an die Zellen gelangen, die gerade mit Nektar und Pollen
versorgt wurden. Ameisen wurden von den 0. mucida~oo verjagt;
die Goldwespe mied den Nistplatz, sofern ein 0. mucida-o anwe-
send war.

Nach den Angaben in der Literatur (vgl. KUNZ 1989) warten
hypergäisch schmarotzende Goldwespen zur Eiablage in der Regel
den Zeitpunkt ab, von dem an der Wirt mit dem Verschließen der
Zelle beginnt. In Abwesenheit des Wirtes dringt die Goldwespe
dann in das Nest ein und legt ein Ei an den Proviant. - Durch
die von 0. mucida unmittelbar nach der Eiablage durchgeführten
Verschlußarbeiten ist es der Goldwespe C. simplex und auch ande-
ren Parasitoiden aber kaum möglich, in dieser Phase der Zell-
versorgung zur Eiablage zu gelangen. Dieser Goldwespe gelingt
es dagegen nur durch Aufbeißen einer im Tagesverlauf verschlos-
senen Zelle, ihr Ei unterzubringen. Diese Aktivität erfolgt zu
einer für Goldwespen auffällig späten Tageszeit. - Daß Nestzel-
len von Goldwespen geöffnet (hier: aufgebissen) und auch wieder
verschlossen (hier: zugemörtelt) werden, ist nur von wenigen
Goldwespen-Arten bekannt. So sind nach KUNZ (1989) einzelne bei
im Boden nistenden Hymenopteren lebende Goldwespen in der Lage,
bereits fertiggestellte oder vorübergehend verschlossene Nester
aufzuscharren und nach erfolgter Eiablage auch wieder zuzu-
scharren .

Offen ist, ob es sich bei der hier für Osmia mucida festgestell-
ten Versorgung von Nestzellen um einen Einzelfall handelt oder
ob diese Nistweise häufiger anzutreffen ist. In diesen Fällen
dürften die Reproduktionsraten im Vergleich zu einzeln nisten-
den 0. mucida-oo bei Befall durch Goldwespen jedenfalls deutlich
höher liegen, da die Weibchen der Wirtsart wie der Kuckuck im
Schnitt pro Tag jeweils ein Ei ablegen, die Goldwespe C. simplex
an einer Nestanlage die Eiablage durch andere Weibchen dieser
Art aber nicht zuläßt.

Literatur:

KUNZ, P. (1989): Die Goldwespen Baden-Württembergs. - Disserta-
tion, Universität Karlsruhe, 261 S.


